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(Zimm er auf dem Bahnhöfe einer Provinzialstadt.)

f)erfotuen:
Schreier, ein Literat ans Berlin.

Meister H a n f , ein Schuhmacher.

Hanf.

Sie verzeihen w o h l, wenn ich eine Fragean S ie richte ? —

Schreier.

Bitte sehr, immer zu Diensten, M itbürger.
Hanf.

Sie kommen aus Berlin, Herr Doctor?

Schreier.

Eben von dorther, m it dem letzten Zuge angelangt.
Hanf.

S ie entschuldigen, sind noch viele Kranke do rt? —

Schreier.

Kranke, an Leib und Seele, giebt es w o h l noch genug boit, aber

ich bin kein A rzt, um Ihnen darüber genaue Berichte —

Hanf.

Ich denke doch. Sie sind ein Herr Doctor? —

Schreier.

Ja wohl, aber ichbin einDoctor der Politik.

Hanf.

Von einem solchen T itel habe ich noch niemals was gehört.
Schreber.

Aber der Name Literat ist Ihn e n doch bekannt?
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H <iiif.

Ja wohl, und ich habe schon längst gewünscht, so einen großen

Literaten einmal vor mir zu sehen) denn hier giebt es blos eknei?Men-

schen — den Stadtsecretair — der jede Woche so was Politisches in un­

ser W ochenblatt schreibt.

Schreier.

Leute solchen Schlages sind nur Schatten gegen uns, verrichten

m it Mühe ihre literarische Nothdurft und haben gar keine Farbe.

SolcheScriblernennt manzuBerlin literarischeBlattläuse,—

w ir Großen aber sind die Träger der Wissenschaft und des Staates.

Hanf.

Dahaben Sie wohlam 18. und 19.März tapferhinterden Bar­

rikaden mitgekämpft? —

Schreier.

Das wäre das Geringste. Mein Freund, von uns Literaten ging

ja die ganze glorreiche Bewegung aus) wir hatten schon längere Zeit

vor unserer siegreichen Erhebung das Volk für dieFreiheitvor den Zel­

ten vorbereitet, und als die Stunde der Erlösung geschlagen, stand unser

ganzes Volk wie ein Mann auf und durch uns Literaten trug der wehr­

lose Geist den Sieg über die kanibalksche Soldateska davon. Doch vor­

beiist vorbei,lassen wir die Todten ruhen.

Hanf.

Da haben Sie sich dann wohl auch beiderHerstellung der Ord­

nung stark betheiligt? —

Schreier.

Ob! Sie können es ja auch in unsern Zeitungen lesen) ich habe in

den ersten Tagen der neuen Freiheitfürdas Volk nichtw eniger gelei­
stet, als mein FreundWo eiliger bei der Einrichtung derBürgerwehr,

derschwergekränkteStieber unddieHerrenUrban undEckert

beider Beruhigung der arbeitenden Klaffen.

Hanf.

Und was haben denn die Herren für ihre großen Dienste be-

kontuieit?—

Schreker.

Wie? Was? — sich besolden lassen, wo denken Sie hin. Ein

Volksführer trägt den Lohn in sich und in der Anerkennung seiner

Mitbürger.

Hanf.
Und warum hat man die Herren, die dasVertrauen des ganzen

Volkes genießen, nicht zu Ministern gemacht? —

Schre ier.

Nur aus Liebe zu unsern Mitbürgern wollen wir in solch crktischen

Zeiten kein hohesStaatsamt bekleiden, und dem Volke lieber als An-

i:l
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w alt und Rathgeber zur Seite stehen, um sein Recht gegen alle A ll­

griffe muthkg zn wahren und ihm eine schöne Zukunft zu bereiten.

Was wäre das arme Volk ohne Uns? —

Hanf.

Ja, da haben Sie wirklich Recht, Herr Doktor, Sie sind doch

llvch unser einziger Trost in dieser schweren Zeit. Apropos, was macht

denn unser Lanotag in Berlin? —

S chreier.

Der hat schon ausgemacht für immer und ewig.

Hanf.

Sie spaßen, er hat ja erst vor circa 8 Tagen angefangen. —

Schreier.

Und mußte auf unsex Geheiß sich gestern wieder drücken.

Hanf.

Nein, aus Euch Berlinern ist aber gar nicht klug zu werden;
wie der Landtag im vorigen Jahre zusammenkam, da wäret Ih r Alle

wie besessen vor Freude, und als er aufhörte, da wäret Ih r ganz untröst­
lich. Und wie derselbe Landtag in voriger Woche wieder sich versammelt

hat, da habt Ih r in allen Blättern und auf allen Straßen einen gar

schrecklichen Skandal erhoben. —

Schreier.

Dies war eine ganz natürliche Sinnesänderung in Folge der

Märznacht, denn durchdiesewurdederalte Landtag unmöglich.

Hanf.

Nun, Herr Doktor, Sie haben ja gesehen, daß er doch möglich
warz aber kaum fing er an, für unser W ohl zu arbeiten, dahabtIhr

ih n gehen geheißen.

Schreier.

Eben weil wir wußten, daß er nur zusammenkam, um Euer

Bestes (er zeigt auf seine Börse) zu verlangen, gaben w ir ihm den Abschied.

Hanf.

Aber sagen Sie mir doch, warum hat denn diesmal unser Kö­

nig den Landtag nicht in Person eröffnet? —

Schreier.

Er soll zur Zeit noch einen sehr starken Schnupfen gehabt ha­

ben, in Folge des plötzlichen Temperaturwechsels in der Nacht vom

18. zum 19. März.

Hanf.

Alles die Märznacht. Darum, ich habe mich gar zu sehrge­
wundert, daß er diesmal nicht wieder so eine große Rede gehalten hat,
wie im vorigen Jahre, denn die war gar zu schön; Herr Doktor,
könnten Sie m ir vielleicht einige der merkwürdigsten Stellen aus dem

Gedächtnisse vortragen?
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Schreier.

O ja, sehr gern) wie herrlich z. B . ist doch der Passus:

„ Es drängt mich zu der feierlichen Erklärung, daß es keiner

„Macht der Erde je gelingen soll, Mich zu bewegen, das na-

„türliche, gerade bei uns durch seine innere Wahrheit so mäch-

„ tig machende Verhältniß zwichen Fürst und Volk in ein

„konventionelles, constitu tionelles zu wandeln."

Ferner:

„D ie Tilgung der Staatsschuld schreitet vor, die Abgaben sind

„vermindert, die Finanzen geordnet."

Und endlich die W orte:

„Mein Volk will nicht das Mitregieren von Repräsentanten,

„die Schwächung derHoheit, die Theilung der Souveränität,

„vas Brechen der Vollgewalt seiner Könige, die ihm seine

„Geschichte, seine Freiheit, seinen W ohlstand begründet, und

„s eine theuersten Errungenschaften allein schützen können und —

„sie schützen werden, so Gott gnädig ist, wie bisher."

Hanf.

Da hat sich doch aber die Zeit gar schnell geändert, denn dies

Alles klingt ja wie aus dem vorigen Jahrhundert.

Schreier.

Ja, ja, mein Freund, sehen Sie, durch die eine M ärz nacht

sind wir um ein ganzes Jahrhundert vorgeschritten.

Hanf.

Immer und wieder die Märznacht.

S chreier.

So ist es; seit dieser glorreichen Nacht ist die Gekftesfinfterniß

für immer geschwunden und wir werden mit schnellen Schritten einer

schönen und freien Zukunft entgegengehen.

Hanf.

Gott geb' es, Herr Doctor; vorläufig sieht es noch sehr trübe

und traurig in unserm Vaterlande aus.

Schreier.

Nur Geduld, jetzt haben wir gewonnen Spiel, denn was der

König uns versprochen, das müssen die vortrefstichen Minister-

halten.

Hanf.

Das ist sehr gut, denn der König hat sich in der letzten Zeit

zuweilen versprochen, und dadurch ist manches Mißverständniß

entstanden.

Schreier.

Besonders das unselige in der März nacht. —
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Hanf.

S ie kommen immer auf die Märznacht zurück. Doch theilen

S ie m ir noch Einiges über den letzten Landtag mit, denn da muß es.

ja ganz c urios hergegangen sein.

Schreier.

Die Zusammenberufung des letzten Landtags, w ar nur ein N oth-

schrei und w äre die ganze Geschichte nicht n öth ig gewesen, wenn die

neuen Minister gewagt hätten, zu uns zu sagen: „Kinder, gebt Geld

her, die Kassen sind leer, sonst — hört Alles auf." — Die Form

verlangte aber noch einige Tiraden; so wurde erst über die Urwahlen

abgestimmt, die ohne die Bestimmung des Landtages auch vo r sich

gegangen wären; hierauf schritt man zur W ahl der Deputirten
beim deutschen P arlam ent, aber diese mußten sich sanft zurückziehen,
weil bereits von Frankfurt die Nachricht kam, daß man nur Männer

des V olk s und nicht Landtagsabgeordnete beim P arlam ent annehmen

würde.

S o lag der Landtag schon bei seinem ersten Auftreten an einer

unheilbaren Schwindsucht darnieder, die W ortführe r vom vorigen
Jahre ließen sich nur selten vernehmen, nur Herr von Thadden

sprach zweimal, einmal daß er kein Ritter sei, was w ir ihm auch

gern glauben, und das andere M a l , bei Gelegenheit des Wahlgesetzes,
daß auf 10,000 Pfund Menschensieisch und Menschenknochen ein Wähler

komme. H ierdurch, schreibt die Vossische, entstand großer Lärm , Ge­
lächter, Getrommel, und der R uf „Abtreten". —

Hanf.

Und was w a r nun das Ende von dem verunglückten Landtage? —

Schr eier.

A ls er in den letzten Zügen lag und die Minister selbst einsahen,
daß er nicht mehr zu retten sei, da rüttelten sie ihn noch einmal auf

aus den D elirien des Todeskampfes, gaben ihm die Feder in die

zitternde, bleiche Hand und für 40 M illio n e n mußte er seine Seele

dem Te ufel verschreiben. Hierauf sprach man von der offenen

Appellation an die Edelherzigkeit der Nation und daß die

Freiheit in Preußen dann mit der Ordnung Hand in Hand gehen
werde; es ertönte ein allgemeiner B e ifa ll, der Landtagsmarschall
wünschte A lle n von Herzen Lebewohl und Nimmerwiedersehen.

Hanf.
Also haben sie uns doch das Geld abgenommen? D a hat sich der

Landtag ein schönes Denkmal im Lande gesetzt und w ir arme Bürger
müssen geben und — schweigen. Da haben w ir wieder das

alte Lied auf der neuen Leier.

Schreier.

Das ging aber nicht anders, Freund.



Hanf.

Aber, um Himmelswillen, erklären Sie m ir doch die Sache.

(Man hört die Bahnhofsglocke Muten).

Schreier.

Bedaure, F reund, für heute S ie nicht befriedigen zu können;
der Zug geht gleich ab und ich muß fo rt; wenn ich zurückkomme,
stehe ich Ihnen darüber Rede. Adieu, Mitbürger.

Hanf.

Aber wo reisen Sie denn hin, Herr Doctor?

Schreier.

Zch reise alsOrgan eines Clubbs nachGuben und So rau, um

einige freisinnige Depots in der P ro v in z zu errichten; übermorgen
um diese Z eit bin ich wieder hier.

Hanf.

A uf Wiedersehen, H err Doctor, und Glück auf die Reise. —

Druck Veit C. A. Schieln entz n. (So.
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